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A bhseıts der Karawanenstraßen Spaniens
HUBERT BECHER S]

Die Straßen Spantens, 1e Zzu den grofßen Städtenund geschichtlich bedeut-
samen Stätten führen, sınd Karawanenstralßen geworden. Da tritft
den Spleißbürger, der das Besuchsland danach beurteilt, obhb i den Badezim- _
INernNn der Hotels der FKFufßboden sauber ist. Da begegnet der „Gebildete““,
der ach EiNer vierwöchigen Heise die Fragen un Aätsel des Landes mıt
CiNer Bündigkeit löst, da{ß die Stimme verschlägt. Hier bietet sich
auch Spanien selbst darı europäischer oder schon ı amerikanisierter Korm.
Die Preise sind gestiegen; beiden meısten Gegenständen das eunfache

schon jetzt derun darüber hinaus, da{f die „billigen Spanienreisen‘
Vergangenheit angehören. Nur WENILSC Gebrauchsartikel und ie) Lebens-
mittel, etwa Wollstoffe und Obst, dann die Tarıfe der Verkehrsmittel, WI1IC
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traßenba Nn u ‚sıind b als eschichtlich
würdigkeiten sind museal aufgemacht, wW1e dieWohnzimmerPhilippsI1

KEscorial, undhaben das alte, ursprüngliche Gepräge verloren. Anderes zeıgtdie Spuren der Völkerwanderung, die sich vollzieht: 1€ steinzeitlichen Male-
TeC1EN der Höhle VO  ; Altamira sınd verblaßt, un: Inan stellt die Verwitte-

7 run tfest
Gl—eichzeitig bemerkt Inan £1NenNn Aufstieg, der ohnegleichen ıst Wer VOT

dreißig. Jahren ZUuU erstenmal das Land sah und jetzt durch die fastall-
SCHMEMNN bedeutend volkreicheren Städte fährt, kxommt durch NCUC, grolde und
moderne Stadtviertel. Er begegnet überall vielstöckigen Geschäfts- un:
Wohnhäusern, die TOTZ der amerikanischen Bauweise doch ZCISCH, daß die
Baumeister und Städteplanerau  n CISCHET nationaler Überlieferung scha{ffen.
Das CUue€e amerikanischeBotschaftsgebäude i Madrid, as ı1 jede Stadt der
Vereinigten Staaten paßte, bleibt vorläufig einzıgartig un steht ı keinem
Zusammenhang miıt SC1INCI Umgebung. Dreißig Jahre haben Spanien weithin
verwandelt un vorangebracht. Man kann zuweilen S0  fa] nicht fassen. un
Wer bedenkt, dafß i diese Zeit der Bürgerkrieg mıiıt SC1INEN Zerstörungen und
der ihm Iolgenden Not un Teuerung fällt, der £erstaun vollends über die.
unglaubliche raft und Unternehmungsfreudigkeit Landes unde1INES
Volkes, das scheinbar ıNUr der Vergangenheit und dem Herkommen lebte
Die Rührigkeit i Handel un Wandel ıst jedenfalls auf den ersten Blick und

Außern allgemein.un vielfältig, da{fß alles, w as INa  a} ber den Spa-
1er un SC1H1EN Lebensrhythmus lesen bekam. völlig widerlegt wird.
Auch die Sitten und Gebräuchewerden anders. Natürlich werden die her-

kömmlichen Feste un Vergnügungen i alter W eise gefeiert. Folkloristische
; Forschungen un: Bemühungen sind Trumpf. Sie werden dem Fremden
den verschiedensten Kormen vorgeführt und sind zugleich Angriffe auf SCLNMN
Schaulust und SC1IHLEN Geldbeutel ber INa  - begegnet ebensooft den JE  TO-

päischen und amerikanischen Sitten. Das gilt nicht 1Ur VO  —; den amerikanı-
schen Hosen qls Bekleidungsstücken der männlichen un weiblichen Jugend.
Männer un Frauen, Jungen UunNn: Mädchen bewegen sich auf den Straßen WIC

anderswo, treifen sich Ausflügen und Tanz W1€6 überall. Die alte Trennung
der Geschlechter, die früher den Vergleich miıt dem ÖOrient herausforderte
nd der Tat ohl auf den alten arabischen Einflufß zurückzuführen W
scheint völlig verschwunden SC Die Technik hat ihren Kinzug gehalten,
un das and jenseitsder Pyrenäen ist wirklich nıicht mehr der Anfang firi-
kas, W IC 6S rüher hiefß

Und dennoch ist der Spanier Spanier geblieben und WITr  d i wieder
Anlaß Zzu verwundertem Erstaunen und ZU. Anstoß für den, der alles

Hause haben möchte Das flutende Leben der großen Städte gewährt <aum
Möglichkeit der Besinnung un: Gelegenheit CII wirklichen An-
schauung. Man mu{fs schon die Karawanenstraßen verlassen. und abseits Land
un eute sehen, sich richtigen Begrif£f davon Zzu machen, Was sich

diesen Jahren i Spanien vollzogen hat, welche Aufgaben sich dem Land,
12
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und Sch gk Her werden versuchen mMuund versucht.

Die Wirtschaft
Der Spanter ist C111 fleißdiger Mensch. Das heißt nicht, dafß ort nicht

auch Tagediebe gebe un! viele CS nicht weiıt der Kunst brächten, mıt MoösS -
lichst WCN15 Arbeit auszukommen. ber qautfs (Ganze gesehen ist Spanien 1U

durch den großen unentsagenden Fleiß der 2Q Millionen SCLHNELI wohner
auf den gegenwärtigen Lebensstandard gekommen.

Das gilt zunächst on der Landbevölkerung, die noch ı den größten
Teil des Volkes ausmacht. Kein Hang ıst steil, e1in Fleckchen entlegen,
da{fß es nicht 7JC ach der Landschaft mıt We  ın, Getreide, (Gras bebaut würde.
uch dort, aus jahrhundertelanger Überlieferung, die 1€ heutige Wis-
senschaft qls richtig anerkennt, NUur jedes zweiıte Jahr gesät und gepflanzt
wird, ist schon ı Juli alles für die kommende Bestellung vorbereitet. Da-

A&  kbei ist der größte eil des Bodens schr karg un trocken. Man ann die Ver-
hältnisse, etwa 100 km südlich der Pyrenäen, durchaus als ‚„‚iberonordafri-
kanıisch“‘ ansprechen.! 0/0 der Halbinsel liegen .  L#n  00m ber dem Meeres-
spiegel. Durchschnittlich fallen 645 Regen PI‘O bei Schwankungen
Vo  — 1000—1500 und175 111 den einzelnen Landesteilen. Bei der starken
Ausdünstung ergibt 1es eln rei- his viermal trockeneres Klima als
übrigen Kuropa. Die anbaufähige Fläche macht etwa 4() 0/0 des ((esamtbodens
vVvVonSpanien (etwa 500 000 agkm) auUs; ur die kleinen (Gebiete der Mittel-
meerküste, Nordabhang des Kantabrischen Gebirges und den tief-
e'mgegchnittenen Flußtälern haben reichliche natürliche Feuchtigkeit und
sind außerordentlich fruchtbar. Ktwa Tel Millionen Hektar können och
durch künstliche Bewässerunug verbessert werden. Kin S mehr als 1Nne

R
Million (609%davon ach FEnde des Bürgerkriegs) sind schon durch tau-
werke fast Gartenland geworden. Der große HRest verteilt sich autkleine
Parzellen en steilen un: wilden Gebirgsgegenden und auf die weiten
Hochflächen. Man bebaut den Acker och nach Väterwelse, das Ge-
treide wird mıiıt der Sichel geschnitten, mıt dem Schlitten gedroschen un:
der Wurfschaufel Stroh un Spreu gereinigt. Maschinen sind 1Ur

WEN1ISCH biıeten eingeführt un: möglich, bei großflächigen Mustergütern
und anderem Großbesitz. S0 zaählt I1a SaNZCH andetwa 8000 Traktoren.
Bei der individualistischen Gesinnung der Bauern, TST rechtdes spanischen
Bauern ist CS aum möglich da{fßs mehrere Besitzer sich zusammentTtun,
durch Cc1lNEeN Maschinenpark Ernte und aat beschleunigen. So bleibt 1800878

bei der harten un mühsamen Handarbeit, bei der Männern und }Frauen seıt
Jahrhunderten bestimmte Aufgaben zufallen. Man braucht S16 ur sechen
un: stellt fest, welches Ma{ß VO  en Anstrengung auf ihnen lastet. Kıs gibt natur-
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sozlalerlich-überreiche be denen. Nnı Sanz allmählich
Sinn einkehrt, ‘neich»’% und selbstbewußte Bauern, aber Durchschnitt
ist die Landbevölkerung aAr un: 10t hartes Brot

Dennoch wird Man, keine äufßere Verhetzung den Sinn verkehrt,
€ Unzufriedenheit antreffen. Vieles davon ist G(Fewohnheıit: ist —_
ILVGT SCWCSCH. ber damit ist 1Ur das wenigste erklärt. Im Grundhat die
spanische Landarbeiterfamilie wahrhaften Sınn für das Menschliche, das
höher steht als die Arbeit un: ihr Krlös Die Menschen genLeidsen hohen
ınn des Wortes ihre Kreiheit, ihre Sonne, ihreKRuhe, Speise und Trank, W 1C

ihre Armut erlaubt, das nachbarliche /usammenseln, -die Freuden des dörf-
lichen Lebens ı Ablauftf dies Jahres. Hier ist der gesunde Kraftspeicher des
völkischen Lebens

Es beginnt  fo] aber auch der Einfluß VO  am} Stadt und Industrie. Der größene
el der männlichen un: weiblichen Jugend wandert ab, leichteres
und ı barem Geld meifbares Brot €N. Damit aber kommen 5 ]C

Übergang hinein, den die spanische. Stadt und die moderne CUFroPal-
sche Wirtschaft heute erleben.

We.enn Spanien C111 Si billiges Land WAÄrL, erklärte sıch 1€es hauptsächlich
durch das bescheiden ebende un: billig arbeitende Handwerk und den iıhm
gleichzustellenden Industriearbeiter. Die politischen Bewegungen der letz-
ten Jahrzehnte haben, wen1gstens Wäas die eigentliche Industrie ancveht.‚vieles
geändert och auch heute och arbeitet der Spanier vie|l SCTHNSC-

Liohn als der beiter anderer Länder Er IST, dank eCem Herkommen,
ber auch infolge der Not anspruchsloser als anderswo. Durch die Teuerung
der etzten Jahre, das größere Selbstbewußtsein un die höheren Ansprüche
dies modernen Lebens werden diese Zustände ı unerträglicher. Einen
groißsen Eindruck machten ı Ausland VOLFr CULSECNonaten die Streiks
den grofisen Industrien des Baskenlandes. Im Inland hat dieser Streik aqauch

der übrigen Arbeiterschaft des Landes Kmpörung hervorgerufen. Denn
gerade die Industrie Bilbao zahlte ı grolsen nd« dreimal höhere
Löhne, qls S1IC SONSsS üblich WAarTr«cnh.,. Der eigentliche Grund dieser Bewegungen,
der natürlich auch C111 wirtschaftliche Seite hatte, lag auf geistigem Gebiet,
wWwWar auch vielfach die Wirkung der gewerkschaftlichen Führung und ihrer
Propaganda i der ohl besten organısıerten Arbeiterschaft des Landes
Eine der Hauptanlässe der Bewegung un auch der allgemeineren Unzufrie-
denheit wWar EINe alsche Pressemitteilung des Staates. Um derTeuerung ent-

gegenzuwirken, hatten Staat, Unternehmer und Arbeitersyndikate C1NeEN

höheren ohn vereinbart. Die Erhöhung bezog sich aber DU auf 3en Grund-
lohn, der beträchtlichen Prozentsatz ansteigen sollte. DieVerbesse-
rungs wirkte sich aber nıcht auyt die höheren Lohnstufen AQuUS, da{fßs das Wll'k)-
liıche Einkommen sich aum vermehrte Regierung un: Fabrikleitungen be-
gründeten das MIt vollem Recht übrigens mIiıt der allgemeiınen wIıirt-
schaftlichen Notlage des Landes ber mıiıt gleichem Recht antworteten die
Arbeiter Hätte INa unNns das klar gesagt wären WL zuirieden SCWCSCH
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aber hat Inan Hoffnungen erweckt, hat INa  —- uns _ getäyscht un betrogen!
Das menschliche Vertrauenhat Schaden gelitten. Das aber gilt auch€1 dem
spanischen Industrie- un Stadtarbeiter weıit mehr als der materielle Stand

Wie ma  —; hört,; planen 16maißgebenden Stellen och weıtere Ma{fsSnahmen.
ber ohne ausländische Kapitalien un hne besser gesteuerte Verteilung
dies Nationalvermögens ıst ausgeschlossen, die Möglichkeiten der Hebung
‚er Wirtschaft verwirklichen: Eine fünffache Erhöhung der Krzeugung M
/ement un anderen Grundstoffen, CH1C Verzehnfachung der KErzgewinnung
un: -verarbeitung, die Herstellung zusätzlicher Stauwerke‘ Z  —_ Berieselung
V'OI Millionen Hektar Acker- un: Gartenland, die Verbesserung der
Straßenverhältnisse, die Elektrifizierung und doppelte Gleistführung V{

halben Dutzend der wichtigsten i1senbahnlinien, dıie Gewinnung VO.

Millionen Kilowattstunden elektrischer Kraft und die Vermehrung der
Kohlenförderung.

Das Bild ware unvollständig, wWEeEMNN INna nıcht beifü e t'ß,‘ dafß schr viele Ar-
beiter auch och Nebenverdienste bemüht sind: Die 50- un die i
zelnen Betrieben schon eingeführte 40 -Stundenwoche bedeutet tür den 5Spa-
nıschen Arbeiter keine Vermehrung der Kreizeit und der mıt ihr verbunde-
Nnen Möglichkpiten und Schwierigkeiten.. Vor qallem den Verheirateten

16 andere Beschäftigungen, die mıt grolsem Geschick sucht und meist
ZU  — gröfsten Befriedigung SCLHNCI Auftraggeber sS1C wirkt sich auch 1 Pe-
seten aus ausführt. Es ist auyuch nıcht verkennen, da{fß dieser nicht aqall-
se1ts begrüßende Tustand die Volksschichten Arbeiter - Bürger - ber-
schicht persönlicher Verbindung und geistigem Austausch hält Denn
auch die Familien nehmen diesen Nebenverdiensten teil, und eneignet S
sich eC1iNe Geburt, wird kein FKFest gefelert, kein Toter begraben, ohne dafß
Nachrichten, Besuche, Geschenke hın- ındhergehen.‘

Dennoch ıst, aufs (Ganze gesehen, die heutig6 Lage und. Stimmung nıcht
gut1Ne SEW1LSSC Spannung liegt ber dem Land Man weil3, dafß dieRegle-
runs  fo)] keine under wirken kann, aber man erwartet doch wesentlichen.
Fortschritt der Beseitigung der Mißstände. Man scheint die Lösung

KEinrichtungen suchen. Die bisherigen Wege, bel £enen sich einzelne -
Berufe 1ı denGewerkschaften undVerbänden zusammenschlossen, werden als
unorganisch betrachtet. ‚„„Kin Körper ıst NUur dann gesund, wenn jede ebende
Zelle gesund ist. AA Man hält ih nıcht gesund durchZusammenschluß der
Jräger gleicher Funktionen. SO MUu auch der Sozialkörper des Staates da-
durch gesunden, da{fß 1E einzelnen Zellen gesufl_d' sind, die Einzelfunk-
tionen aufeinander abgestimmt sind Diese Zellen sind aber Staat die
Familie, der Einzelbetrieb, das Dorf, die Stadt, die Landschaft, cdie Provinz.
Es ehtzicht sichUNSCICLI Kenntnıis, wAas einzelnen ErWwWogeh un: geplant.
wird och gibt‘ sıch sicher Rechenschaft VO  a der Lage und hat CLIMOCIL

ehrlichen Willen, - 1 C bessern un: die ohl Zahl 1LIL1INeELIr i} WICI -

denden Kreise, die für das Soziale e1n Verständnis ZEISEN, Leistungen
heranzuziehen.
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„Deutschlandıst gutorganıiısiertes Land‘®“, das ist der gängıgsteLob-

spruch des Spaniers, den zuerst äaußert. Darin liegt Bewunderung, ber
nicht ohne welıteres der Wille Zzu Nachahmung. Er freut sich selbst der
Technik, bedient sich ber der Errungenschaft mıt LNer Sorglosigkeit, die

Breiten überall den Einspruch der Polizei ZUTC Holge hätte. Kurz-
schlüsse, selbst Unglücke, den Ausfall der Elektrizität USW., erträgtder Spa-
Jer mıt Geduld, die uns Trägheit scheint. Anderseits ıst aber
der Spanier einfallsreich un: geschickt bei der Wiederherstellung der
Schäden da{fß INa  — 1IIMNINCLI wieder erstaunt Alles, wäas mıt der aterie ZUSaT-

menhängt, ist ihm Grund zweillrangıg. Das Menschliche IsSt ihm wichtiger.
Das ist Z A auch SeC1INE Rechtfertigung für den Stierkampf: Das Jier gehört
dem Menschen. Wenn das Spiel mıiıt CM wilden Urtier dem Zuschauer
Freude macht, dann ıst alles ı Ordnung

Auf dem and herrscht noch weithin der festgefügte Gang der Überliefe-
run  S Am Sonntag und Feierabend gehen 1e 1JUNSCNH Burschen un Mäd-
chen, jede Gruppe für sich, SPAaZICreN, plaudern und spielen. In der Stadt ist
das längst anders geworden. Die Mädchen arbeiten 1 den Büros und Yabrı-
ken, studieren und verkehren mıt ihrer männlichen Umgebungmıt C1INCTr

E losen Selbstverständlichkeit und Freiheit, 16 I] Erstaunen SETZ und i der
doch = SEW1SSC Haltung unverkennbar ıst. Man wird auch aum Sa
können, da{fß mehr Frauen sittlich zugrunde gehen als früher. Ein guter Ken-

des spanischen Gesellschaftslebens W  DNicoläs Gonzäales Ru1z kann
darum Saschn In Spanien sind die Frauen die Treuhänderinnen der Ehreder
Gesellschaft. Die Mädchen V-O  a heute sind V1IC  1 sechr 1e1 besser als die der
vVErSaANSCHECN ((enerationen, denen d  1e Abgeschlossenheit mancherlei
Heuchelei und ZUF Steigerung der Leidenschaften führte, die schließlich dann
durchbrachen.?

Kıs na  i} jedoch SCHUIL, da{fß 165 Nu  a5 Übergangserscheinung ist, da das
Familienleben i den alten Bahnen geht. Wenn die größere Freizügigkeit
während CHMNSCL (ÜSenerationen sich ausgewirkthat wird INa sechen
was sich ergibt. _
Schon heute macht sich anderswoa die Wandlung wenıger erfreulich gel-

tend. Die 7JUDSCH Mädchen aus dem Volk, VOL allem auf dem Land,b
©  > Jahre ı Stellung. Hs War das Gewöhnliche, daß S16 bel und der-
selben Familie blieben, bis S1IC heirateten. uch annn och blieb e1N€e HKamı-
lienbeziehung zwischen der Herrschaft und den früheren Dienstboten fast
regelmäßig bestehen. Mädchen, die sich nicht verheirateten, verbrachten ihr

Leben ı Haus, geachtet, verehrt, zuweilen der Mittelpunkt
Kinder und Kindeskinder. Der gesunde Menschenverstand der Tochter des
einfachen Volkes löste oft die Schwierigkeiten, beriet, troöstete, W165$S zurecht
und versöhnte. Das istz Ausnahme geworden. inmal führt der Zug der
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eıt ande kommenden dchen mehı brik
milie. JedenMorgen bringen zahlreiche Omnibusse die Arbeiterinnen aus

en Dörfern ı die benachbarten Städte. Sie verdienen mehr und sind schon
verhältnismäßig frühen Nachmittag frel, mehr für das Vergnügen:als für

die Arbeit ı1 Elternhaus der für ihre Zukunft. So besteht auch ı Spanien
Dienstbotenfrage, vermehrt durch denDrang, häufiger den Platzdahin

wechseln, mehr ohnoder mehr Freiheitgegeben sind Auch
die JUNSCN Burschen wechseln heute el schneller un: oft ı plötzlichem,
eigentlich unbegründetem Entschlufß ihre Arbeitsplätze. Alles ist freizügi-
SC geworden. tatt der Bindung 1116 bestimmte Umgebung beginnen das
Freiheitsstreben un: die Ungebundenheit das Gesellschaftsleben ZuUu ee1N-
lussen.

Das wirkt sich auch dadurch aus, dafß viel größerem Umfang
5 Weiterbildung denkt Die Bemühungen des Staates und der Kirche,
durch Kortbildungs-, Handels-, Werk-, Berutfsschulen bis Arbeiteruniver-
sıtäten (3) der breiten Bevölkerung voranzuhelfen großartigsten hat
sich dieses Schulwesen ı den notleidendsten Provinzen des düdens, Anda-
lusien, Estremadura USW.durch prıvate Initiative mıiıt nachträglicher öffent-
licher Unterstützung entwickelt kommt dem Bedürfnis der Jugend aus

bäuerlicher und Arbeiterherkunft nigegen.
Das wird auch Einfluß auf das politische Leben haben Der Füh-

rungsstaat Francos mıt staatlichen Arbeitergewerkschaftenhat
ZAaANZCH 1el für den Arbeiterstand getan. Er hat esonders das Versicherungs-
wesen stark gefördert. Man braucht LUr den großen Palast des Provinzial-
krankenhauses Bilbao, die großen Sanatorien und Arbeitererholungs-
häuser überall ı gesunder Gebirgslage sechen, das erkennen. Aber
die jetzıge Ordnung 7zicht aum die CISCHNC Entschlußkraft ıi die Mitbestim-
IUn der Arbeiterwelt selbst heran. Hier liegen fahren für die Zukunft
die sich selbst ı revolutionären Bewegungen wleder bemerkbar machen kön-
NEN, Wen InNna  —_ nicht bald CUue Wege einschlägt. Um och einmal sSa-

SCNH, das Entscheidende 1er ist nıcht sehr die durchaus notwendige Er-
höhung der Löhne oder die Besserung der Wohnverhältnisse qls die Lenkung
un: Berücksichtigung des geistigen Lebenswillens des Volkes Freilich hat
auch der armste Spanier das Gefühl der C1ISENCN Würde verloren. Krieche-
rische Devotheit 13888 Minderwertigkeitsgefühle WESCH armseligen
Kleidung, bescheidenenNahrung, unansehnlichen Arbeit, kümmerlichen
\Voh-nung werden dem Besucher Spaniens eigentlich Nn1e begegnen. ber
ist nicht verkennen, da{fß die gelstige Lage des Landesdurch das Wort
„Übergang“ z eCue inhaltlich och nicht bestimmbare OTM gekenn-
zeichnet ıst

K

Die religiöse Gesinnung
Katholisch SC 1sSt dem Spanter ebenso selbstverständlich W16

Nationalgefühl Kr ist €5, uch WEeILN C WEeENLS der Sar nıcht die Kirche
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Vor—gehf ® Das eilt  fl für Stadt un TLand Die großenBemühungen der Ki17c‘hea ‘
allemnach dem Bürgerkrieg, haben wäeıte Kreise erfaßt und ihre i KEr-
ne  i}"herl‘i-éigéführt. och wird aum fehlgehen, WCI1LN ANUur VÜO

Minoritäten spricht. Der O, Rhythmus des kirchlichen Lebens, sicher auf
em Land, weithin uch den Städten, geht SE1INEN altgewohnten Gang.
Und dieser Khythmus ıst nıcht ıLININELr ertreulich. Man darf 11U niıcht glau-
ben, da{fß das einfache olk das nicht sähe ber 6S 153 sich dadurch aum
ZUT Kritik beeinfilussen. Ks besucht den Jässigen.Gottesdienst WIC vordem.
])as menschliche Versagen des Priesters wird hingenommen. Denn der Glaube
sa dem Spanier, da{fß die Religion, der Gottesdienst, die Sakramente un
Segnungen 1 ihrer Wirkung unabhängig sind VO: der Person des Geistlichen.
Nur C1iNer angekränkelten Schicht des Bürgertums wird hören, da{iß
198031  > bestimmter Mängel Priesters nıcht ı dieseoderJELLC Kirche

: sgehe Oder überhaupt nıcht. Gottesdienst teilnehme. Wo jedoch die
Möglichkeit Ü e1iNem urvceformten Gottesdienst hat, sind die Kirchen über-
füullt Auch der einfache Mann und die einfache FKrau des Volkes eröffnen
dem Priester ı Beichtstuhl nicht 19858 diesen oder besonderen Fehl-
trıtt, vielleicht noch ı aum erkennbaren Formulierungen, sondern den San -
ZC.  - Zustand der Seele und des religiösen Lebens, W1€e sich aaus den Verhält-
1N155C1H un dem eigenen Charakter ergibt. Man ıst da erstaunlich aufrichtig
un demütig.

Kıs ist quch bemerkenswert, W 16 sicher das Urteil ıst bezüglich,der äaußeren
Ausstattung der Kirche. Die alten (Gotteshäuser i} nebeneinander ihre
schöne Architektonik, ihre alten Kunstwerke un die sußlichen Gipsfigux_*eri
un SoOldrucke des un: Jahrhunderts. Dem olkgefällt noch die
glatte Linienführung un die sentimentale WFarbgebung moderner dachts-
bilder. ber weils doch unterscheiden. ‚„Hübsch“, sa Man, WE

„nach dem Urteil ber das fragt, w as als Kıtsch bezeichnen würden: ‚„‚das
ıst 116 Salnz andere Sache‘‘, hört Inann mıiıt CLILCII stolzen Unterton., wenn
auf das ite Ihi.nwéist, das aus der 1L1NeTCI1L wahrhaften Ergriffenheit des

- Künstlers geschaiften wurde. Dagegen finden die religiösen Versuche der
.Picassos un Dalis eın Verständnis. Man zuckt die Achseln und: -}  vehtS

Überlieferten zurück.
Der fremde Besucher macht sich jedoch seıine Gedanken. Es kann unmoOo  >  -

lich ausbleiben, dafs über urz oder Jang der der mnodernen VWelt Sich öff-
nende Spanier, der Mensch CISCHNECN Urteils nd Geschmacks, auf das Mifs-
erhältniszwischen der gedankenlos weitergeführten Überlieferung und dem

“echten religiösen Ernst, zwischen dem angeblich schönen Schein der Fabrik-
WAaTt un: dem Verlangen ach wahrem religiös_em Gehalt aufmerksam wird.
Bis heute scheintdie Geistlichkeit zufrieden SC1HLHL, WEeNn S16 dem och u11l1-

erwachten arglosen Gefühl entgegenkommtun befiriedigen kann
uch 1er steht Spanien ] Übergang. Im wissenschaftlichen Leben, ] der

theolosischen Forschung un Darstellung, der Verbreitung VOon ber-
setzungen der Heiligen Schrift des Meßbuches der alten klassıschen Werke
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der mmigk und Aszese W1€e6 ArbeitenZUr Verbesserung der Pre-
digt un Katechese, ZzUu Vertiefungder Kenntnisse der Glaubenswahrheiten,
ZUr Aufmunterung des religiösen Lebens auftf Grund der Beispiele der alten
un: Heiligen der Kirche geschieht viel. ber fast alles SEeTZ eiım olk
‚ngt ungebrochene Gläubigkeit VOTauUs, die och nichts VO Geist der Säku- HAlarısierung weils VOnNn dem uch das katholische Spanien nicht verschont blei-
ben wird. Hs könnte Su5q. SC da{fß C1Ne übermäßige Pflege S CWISSET auße-
FEr Kormen des religiösen Lebens, W1€6 der Reliquienverehrung USW., 61in g..
V 1556585 Unbehagen erweckte und den Menschen, sta entzünden, SC die
bisherige Seelsorgeform einnähme.

WE  SAllerdings kommt CL solche Vermutung vielleicht Aaus 1Nner allzusehr
rationalistischen Haltung, die das Zusammenleben miıt Andersgläubigen i
Laufe der ahrhunderte hervorgebracht hat Ks Inas SC da{fß ı 1ınem Land,

dem (seist un Sinn einheitlich verblieben un die Ausdrucksformen SC 1-—
Nner Religion schufen, sich die Säkularisierung der Welt ı anderer W156 —
wirklicht un: da{fß sich andere Widerstandskräfte offenbaren, MIit denen der
spanische Katholizismus der Gefahr des Materialismus, der Verfallenheit i n
das Irdische und der Beschränkung auf den natürlichen (Geist begegnet.

Dies ze1ıgt etwa das Verhältnis des Spaniers Protestantismus. Er ist
für das olk als (Ganzes ein Gegenstand, der s beschäftigt. Man weilß da{fß

anderen Ländern Protestanten leben Man 1ist erstaun WCNN INn  en 1ReIn

Andersgläubigen begegnet da{fß © menschlich en vielleicht besserer Mensch
1st nd erkennt willig ber Ina  — denkt nicht daran,. deshalb die Wahr-
heitsfrave stellen oder sich SC1INET U berze u&  f}  un auch 11UTr IrSendwie hbe-
einflussen lassen.

FHrage 1st der Protestantismus 1Ur tür de n Staat und die kirchlichen Kreise
CHNSECETEN InNnn. Die JjJungsten Ereirnisse haben l1ler ernstem Nachdenken

geführt und aut Gedankengänge aufmerksam gemacht W 16 s IC twa Cile-
INeNSs Bauer kürzlich anstellte 0 1571 cla Verhältnis ZU Protestantismus
ler 1116 wirklich ernste Angelegenhe 1 geworden. FKs Ist uch die Offent-
lichkeit gedrungen, da{fß die MT der Aufßenpolitik befaflsten Männer höchst
unvehalten9 als die Polizei M afßßnahmen durchführte, die Ausland
Aufregung hervorriefen, Jlegal «} C 1 mochten Man sucht uch ach Ce1LN

Möglichkeit solche Vorgänge VOT vornherein unmöglich machen. In £€1N€EIM

Staat der katholisch 1st (29 Millionen Katholiken SCDHEN CI1$ tausend An-
dersgläubige) und der den katholischen lau  1  hben als Staatsreligion och
erkennt, 1STt 165 wohl nicht denkbar: ohne Fühlungnahme und ohne Beteili-
SUuNS der Kirche selbst un ihrer hierarchischen

Diese selbst steht VOT 1Ner schwierigen Kntscheidung. Es ıst selbstver-
ständlich da{ß die Freiheit des CS anerkannt wird ber darf die
Gläubigen der Gefahr für ihren Glauben aussetzen, die ihnen durch die freie

UClemens Bauer, ıld der Kırche Ahbhild der Gesellschaft Hochland (1956)
519— 527
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1NeTr anderenchristlichen Lehre droht? Man weiß; da{fß e1ineMehr-
zahl der Glaubensbekenntnisse den ı116 DCIL Frieden nd die Eintracht stört

(das 1st uch ‚88 Bedenken der politischen Behörden). Es 1st E1IN® Tatsache,
da{fs die meiisten Prediger der evangelischen Kirche, sowelt nicht Ausländer,
abgefallemne und verheiratete Priester un Ordensleute. unzufriedene Lehrer,
arbeitslose Intellektuelle au  N anderen Berufen sınd, da{fßs S16 “ alsche Auffas-
SUNSCH VON der katholischen Lehre verbreiten (Anbetung der Multter Gottes,
Leugnung ihrer unbefleckten Empfängnis, der jungfräulichen Geburt Chri-
st1, Jesus habe leibliche Brüder gehabt, die katholische Kirche halte die Jei-
lige Schrift geheim USW. Weithin führen sozlale Hilfe, Arbeitsbeschalfung,
Geldunterstützung, kostenloser Unterricht nd Fortbildung der Kinder
unterrichtete Arme den Lehrern Eine echte Auseinandersetzung
und Glaubenspredigt findet dagegen kaum sTa Kann die katholische
Kirche Spanıens verantworten, unfter diesen tatsächlichen Ge geb'-enh-eiten
darauf verzichten, dafß der Staat, der doch auch ine göttliche,WEeENN auch
auf das Diesseits beschränkte, FEinrichtung ist nd damıiıt dem (Gesetz der
Wahrheit unterliegt, die katholische Kirche ı ihrem geistlichen Besitzstand
sehützt? Es ıst sicher, da{ß die große Mehrheit der Bischöfe diese Frage miıt
‚„„Nein beantwortet dafß DUr e1N SCTHISCI 'eil die Freiheit höher wertet und
die äußere Macht, den weltlicehen Arm der Kirche, nicht Anspruch nehmen
möchte. ber auch ıFELLC Mehrheit handelt kaum., ohne den SANZCHN Ernst der
Lage SPDUFCH und ohne 1Lın ıbrer Stellung'nahmei‚ außer der rTeinen Theorte.
die tatsächlichen Verhältnisse berücksichtigen: Wenn 1 religiös gespal-
tenen LändAFr Ccıie 1 leranz da: (egebene ist,; ist das Ce.L1VC Lösung:ach dem
{rundsatz des SCTHLNSCLCH bel r NC WL der freien Verkündigung
anderen Glaubens die TLoleranz VESASCH, ıst ebenso das SCTINSECEIC Übel,;
indem wWIr die Verurtellung durch (das Ausland ertragen‚'‚Dieser Standpunkt
wird eichter CINSCHOMUNECNH, ql die Gefahr der Protestantisierung i
Spanien SET1INS ıst ıel drohender sincd Cie Folgen des modernen Lebens, die

grölßere. Wucht des diesseitigen Weltlichen un des Strebens- ach
Reichtum und den mıt ıhm gegebenen Möglichkeiten irdischer ebens-
gestaltung.

Noch ıst, W IC InNna  an außerhalb der Kari wanenstraße erfährt, das alte Spa-
1611 kraftvoll; Ina möchte SaSch, ( ergreite fast spielerisch die moderne
/ivilisation, Bildung und Technik. Dunkcel aber alle, ‚eut-
Licher C116 gebildete Schicht, welche L_LLNETEN Auseinandersetzungen dem
5  nd bevorstehen. Aus dieser Haltung heraus wächst dann auch S VO  —

großer Begeisterung und Verantworturig getiragene apostolische Gesinnung
un Tätigkeit VO  —_ Priestern und Laien ‚aller 5Stände, aller Alter, männlichen
und weiblichen Geschlechtes. Man hat! die feste Zuversicht, die Fragen der
Zeit lösen und die christlichen Aufgaben der Gegenwart me1ılstern. []as
ze1gt Pg der gememsamc Hirtenbrief aller spanischen. Erzbischöfe VIO

August 1956, der mıt Berufung auf Erklärung >VO Juni 1951 ber
die Pflichten der Gerechtigkeit nd Li€\hbe auts DeCU e die katholischen Sozial-
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lehren,W16 S1e den päpstlichen Erlassen verkündet wurden, sehrernsder
weltlichen Obrigkeit, den Unternehmernun! dem an zen Volk ZULT Beach-

tung empfiehlt. Vor allem werden der Familienlohn, das Mitbestimmungs-
recht, gerechtere Steuernverteilung, bessere Sozialgesetze gefordert..

LE  HT

Frankreich - Missionsland: Von der religiösen Unterweisung der Kin-
der ıin Frankreich — Französische Bischöfe werben für die Heiden IN 1S-
s1ON Die Buchproduktion der Bundesrepubliki Jahre 1955 rlands
Sprache

Frankreich Missionsland?
Ob CL europäisches Land ‚„Missionsland“‘ eigentlichen ‘Sınn genannt werden

könne, Iragte ZU ersten Mal 1943 der inzwıischen verstorbene Abb Godin für
Frankreich, VOoOr allem für dessen Industrieproletariat. W el Jahre später, 1945,
wıederholte Abbe Boulard diese Frage für die bäuerliche Bevölkerung Frankreichs.
Beide kamen auf TUn eingehender Untersuchungen dem Ergebnis, da{ß aufs

Ganze gesehen Frankreıich nıcht genannt werden könne, eLN«Urteil, mıt dem
jeder Missionar, der 1Ne wirklichen Missionsland lebt, übereinstimmt.

Immerhin haben sıch die Franzosen m1E diesem Urteil nıcht beruhigt. Die Er-
kenntnisse, die S16 schon damals hatten un: dıe S16 seither auf Grund nüchterner
und sachhicher Erforschung der religıösen Struktur ihres LandesSCWAaNNEN, haben
S16 VOT allzu rOS1ISEN Uptimismus bewahrt. S1e wandten beı ihren Untersu-
chungen die modernsten Methoden d. über die Labbens berichtet, Lies 9 autres.
Noch sınd die Krgebnisse bruchstückhaft, wenngleich schon al Diözesen auftf
diese VWeiseuntersucht wurden. Doch zeichnen sich schon Grundzüge, VOoOr
allem {Ur die Städte ab, denen sıch wohl keine wesentlichen Änderungen mehr
ergeben.

So liegt die Teilnahme kirchlichen Leben (Sonntagspflicht undSakramen-
tenempfang) den miıttlieren (von Einwohnern a aufwärts) un: großben
Städten zwischen 1500 un 3000 Von den Großstädten haben Paris 15%; Lıyon
220/°! Nancy 20.%, Saınt-Etienne 20 0 und Straßburg 390  / praktızıerender Chri-
sten. In den kleineren Städten, VOor em denen miıt Industrie, ıst dıe
Teilnahme stärker, Lie Puy 41‚690

Im allgemeinen praktizieren die Frauen doppelt häufig WIC die Männer.
Dem Alter nach ist die Teilnahme stärksten belı den Kindern bıs 14 Jahren
und wieder be1 den alten Leuten .  ber 60, schwächsten ı der Generation VON
35 bis 30 Jahren Von den Berufsgruppen haben sıch meısten die Arbeıter VO  ;
der Kirche entfernt: Ihre Teilnahme 16g zwischen 20 un 109% günstigsten
Fall (die tieferen Gründe für diese Entiremdung sınd dargestellt be]l Brunner,
Zu den Frühschriften VO!  — arl Marx, diese Zeitschrift 158 [1956/J- 34 (11.).

Ambeliebtesten sind ı Frankreichdıieheiligen essen Uhr, 11 Uhr-und
Uhr An den bendmessen nehmen etwa 5%% teıl Die meısten erfüllen iıhre

Sonntagspflicht ı der Pfarrkirche, Nancy 869%, i Lyon 0390 DemSCHEN-
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